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Safel.
®on SB al ter ©ote.

lip Mebteîte bcr qtofeen £>cerftraßen, bie bon ©euttölanb uacf> bet

n u r nad) Stalten fülreu, aeïjt über 8aM, aber begingmE nur ein geringer SBrud&teit betet, bie jene Strafte gleiten M fret

3ïnft. Unb bon biefem SÔrudjteil ftnb e§ lieber nur feilt toenig

ÄÄ'W SSU:
WünTterbfala tljeinauftuârtê unb rï)einatoart§ unb mel}r alâ ben "^cn

TaS alte ®afel.

i!SS^
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Basel.
Von Walter Gote,

-ZV 'Ve belebteste der groben Heerstrasieii. die von Deutschland nach der

schwel n o r nach Italien führen, geht.über Basel, aber vercha tu. -

müsiia nur ei.. geringer Bruchteil derer, die sene Stras-ze ^hen, HU chw

Rast^ Und van diesem Bruchteil sind es wieder nur sehr wenig ,ee
^

Miiiistervsach rheinaufwnrts und rheiiiabwarts und "w'hr als den âchen

Tas alte Basel,

KiMWWMMM



— 41 —

®ünfi unb SeBen aüegeit Beftanben git BaBen fcfjeint — bon jener ißetiobe
beS 15. SalirBunbertg an, in ber man guerft bon einer beutfäjen j^unft
]pred)cn tonnte, Big auf ben fjeutigeu Xag. 2>ieje Stabt emjigfter, ni'tdjtet=

ner SIrBeit, bie butdj jo jdjtoete ipeimjudjungen ging, toie Wenige anbete

beittfcBe (Stcibte, Bat fief), jo fdjeint eg, git a licit Seiten ben Sinn für ibeale

©üter 5« toaBten getoufjt: bieg föniglid)e ÜBafel, bieje SBajilia, neben bereit
fcatnen in einem SBappenBucB beg toeilaitb ®entjd)cn fReidjeê gefdjtieBen
tourbe :

Stuf <35riedjifcf) man üerfteljt babet),
SDajg fie ein !öniglid)eg SBejen jep!

llntoeit Sajet, an ber SDtünbung ber Srgolg in ben fHBein, Bei ben

heutigen SDörfern 2?afel= unb ®aijer=3Iugft liegen bie fftuinen einer gtofjeit
römijd)en Kolonie. .SSier Batte im Sanbe ber Staurafer um 44 u. SBr. 3)ïu=

noting Sßlaucitg bie Sîieberlaffung gegrïtnbet, bie barin Slugufta Otaura=

corum genannt tourbe. 9îodj erfennt man nidit nur bie ütefte cineg 2em=

Belg unb cineg ïbeaters, eg laff.en fid) and) bie Spuren einer 3if)einbri'ufe
narfjtoctjen unb baft bag eine ber genannten Dörfer, ®aijer=3lugjt, gang in
bie krümmer cineg einfügen Saftrnmg Bincingebaut ift. 23oit liier ang

tourbe, atg im 3. Sal)rl)itnbcrt n. ©I)r. bie 3f(emannen ben rt faft Oüßig

gerftärt Batten, eine anbete 0McberIaf[ung rBeinaBtoärtg Begrihtbet, bte

jdjnell aufBIüI)te unb, feit 374 Stoijer ißalentinian in ifir längeren 9lufcnt=
Bait genommen Bitte, ben fbanten SBajilia, bie ^önigsburg, cnlfielt. S>on

eujQQncf int ^fünfter.
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Kunst und Leben allezeit bestanden zu haben scheint von jener Periode
des tu. Jahrhunderts an, in der man zuerst van einer deutschen ^Kunst
sprechen konnte, bis ans den heutigen Tap. Diese Stadt emsigster, nächster-

ner Arbeit, die durch so schwere Heimsuchungen ging, wie wenige^ andere

deutsche Städte, hat sich, so scheint es, zu allen Zeiten den Sinn für ideale

Güter zu wahren gewußt: dies königliche Basel, diese Basilia, neben deren
Namen in einem Wappenbnch des weiland Deutschen Reiches geschrieben

wurde:
Aus Griechisch man versteht dabeh,
Daß sie ein königliches Wesen seh!

Unweit Basel, an der Mündung der Ergolz in den Rhein, bei den

heutigen Dörfern Basel- und Kaiser-Augst liegen die Ruinen einer großen

römischen Kolonie. Kier hatte im Lande der Rauraker um 44 v. Chr. Mu-
natius Plancus die Niederlassung gegründet, die dann Augusta Raura-
corum genannt wurde. Noch erkennt man nicht nur die Reste eines Trm-
pels und eines Theaters, es lassen sich auch die Spuren einer Nheinbrücke

nachweisen und daß das eine der genannten Dörfer, Kaiser-Angst, ganz in
die Trümmer eines einstigen Castrums hineingebaut ist. Von hier ans

wurde, als im 3. Jahrhundert u. Chr. die Alemannen den Ort fast völlig
zerstört hatten, eitle andere Niederlassung rheinabwärts begründet,^ die

schnell aufblühte und, seit 374 Kaiser Balentinian ill ihr längeren Aufent-
halt genommen hatte, den Namen Basilia, die Königsburg, erhielt. Von

Kreuzgang im Münster.



ber älteften ©eftf>td)te bet ©tabt in iffen toir nur toeing. Unter Karf bent
©rofjen tritt unS aïs 2difd)of. toon SSafel unb 2161 bon Dteicfjenau Ipatto ent=

gegen, ber gu bent engeren SSertrauenêïreife beS getoaltigen Karolingers
gehörte; im Vertrag bon SSerbun tourbe S9afel bann, 834, bent fotf)ariugi=
fcfjen fReidje gugcteitt, tarn gegen ©nbe beS"5at)rf)unbettS an ipodfbutgunb
unb tourbe enblidj 1006 butcf) Kaifer ^einrieb II. mit bem ©eutfcfjen
fReidfe bereinigt. Sie lperrfd)aft beS tapferen (Saufen ift bebeutungSboU

für 33afef getoorben. ®ie
©tabt toar buret) einen
Sin fall ber SOtaggaren
faft gang gerftört toorben,
auef) bie ipauptïirdje toar
in krümmer gefunïen.
®em Kaifer ift ber Satt
beS SftünfterS gu berban=
ten, beut nod) bie f)crt=
lidjfte Kirdfe SöafelS; er
toofjnte mit feiner @e=

mafjlin Kunigunde ber
2ßcil)e fefbft Bei unb f±if=
tete bem ©otteStjaufe
reidje ©efdfenfe, barun=
ter and) bie Berühmte 211=

tartafel, bie fid) leiber bie
23aSler 1833 nehmen lie-
fgen unb bie jefet eine ber
größten Qierben beS 30fu=

feumS ©lung gu SßariS
ift.

®a§ fünfter toeift
troig after Umbauten uori)
immer eingelne Steife au»
romanifcf)er Seit auf, oie
bis auf Kaifer fpeintid)
gurüdreidfen dürften. Sie
©t. ©affuSbforte, bie um
teren Partien beS ©IforS
flammen auS ber after en
Söauperiobe. ©eltfam
glürflid) fdflieffen fid) if)=

®a§ smünfter. nen bie jüngeren gotifdien
Seife an, bie bauptiädifid)

ttad) beut großen ©rbbeben beS SabteS 1356, baS aud) baS SMnfter
fdjtoer fdjabigte, aufgeführt, tourben. Unb toieberutn feltfam glitcflid) bet=

lief gegen @nbe beS borigen SaftobunbcrtS eine ffteftauration beS gefann
ten S9aite§,

Sfîag baS SöaSfer ÜDlünfter fid) aud) nicfjt mit ben brei fdfönften rî)ci=

nifdjen ©omen, bem Kölner, beut ©trafjburgcr unb bem gu $teibutg,
meffen tonnen, eS reibt fid) ihnen bod) toürbig an. ÏSunberboff ift bie

der ältesten Geschichte der Stadt wissen wir nur wenig. Unter Karl dem
Großen tritt uns als Bischof, von Basel und Abt van Reichenau Hatto ent-
gegen, der zu dein engeren Vertrauenskreise des gewaltigen Karolingers
gehörte; im Vertrag von Verdun wurde Basel dann, 834, dem lotharingi-
scheu Reiche zugeteilt, kam gegen Ende des "Jahrhunderts an Hochburgund
und wurde endlich IlXtö durch Kaiser Heinrich II. mit dem Deutschen
Reiche vereinigt. Die Herrschaft des tameren Sachsen ist bedeutungsvoll

für Basel geworden. Die
Stadt war durch einen
Einfall der Magyaren
fast ganz zerstört worden,
auch die Hauptkirche war
in Trümmer gesunken.
Dem Kaiser ist der Bau
des Münsters zu verdau-
ken, heut noch die Herr-
lichste Kirche Basels; er
wohnte mit seiner Gc-
mahlin Kunignnde der
Weihe selbst bei und stif-
tete dem Gotteshause
reiche Geschenke, darnn-
ter auch die berühmte Al-
tartasel, die sich leider die
Basler 1833 nehmen lie-
ßen und die setzt eine der
größten Zierden des Mu-
seums Cluny zu Paris
ist.

Das Münster weist
trotz aller Umbauten nach
immer einzelne Teile aus
romanischer Zeit auf, oie
bis auf Kaiser Heinrich
zurückreichen dürften. Die
St. Gallusvforte, die un-
teren Partien des Chors
stammen ans der älteren
Bauperiode. Seltsam

glücklich schließen sich ih-
Das Münster. lien die jüngeren gotischen

Teile an, die hauptsächlich
nach dem großen Erdbeben des Jahres 1356, das auch das Münster
schwer schädigte, ausgeführt wurden. Und wiederum seltsam glücklich ver-
lief gegen Ende des vorigen Jahrhunderts eine Restauration des gesam-
ten Baues.

Mag das Basler Münster sich auch nicht mit den drei schönsten rhei-
nischcn Domen, dein .Kölner, dem Straßbnrgcr und dem zu Freiburg,
messen können, es reiht sich ihnen doch würdig an. Wundervoll ist die



«Silhouette ber Reiben mächtigen unb bocÇi gierlid^en Xiirme, üBerrafcfienb
S Lù?r§*"hï rf **m ""*> ^î ,r;X "V' ' -, f P^eïï *>er ft'trdje m ben Rauben trägt, mit ben
li» IrT" ^e§ ©racïjenïâmpferë unb be§ fieitigen iOîar=I' einïjettlid^ unb tmjjofant bor allem ift ber ©tnbrui beê einft fünf*
L ^xeifcBtffigen Snnern. Set)r fein unb fcfiön finb biete©mgelBetten, ber Settner, bic Langel guntal. Unb ein reifer Ärang bon
fmsnrfnT icOIitefjt fuf) uni biefe eBrtoürbige Statte; bier ftanb Jaifer
SiUboIgf) bon £>aBêBurg, ber treue ©önner SBafelê, beffen ©emaRIin bie
£rP"çimr'^ ©raBbenïmal fiefifct (ber ©arg felBft Befinbet fief))e(3t trt Sôten) ; fncr tagte ba» 39aêler Songit; Bier raffen bie 58ilberftür~ÄtÄT "" "***"» «UÄ

Woloene SUtarfafcï. ©efdjenf.Äoifer Seitmcf|8 II. on toê Soâlcr militerOttfluinl im âJîufée ŒTmtt).

3rÏ„S°w ?"u ^ ®äu))ten, ber ©raBtfatten gu meinen££' pW s sÄ" *"""*?»' ^ >"«« einft Bier Bettete! SaïoB
madS S,?V ' »urgermeifter, beffen SfntliB ipolbein unfterBIicB
î^rfft Knbet

"" ©rljnaluS, beren gemeinfame ©raB»

@o ©Br, ©ut, Jhmft Bütfenb in 9îot,
«n, ~

berner bon bifen brijen tobt. —
5BfaIa fnVs\ "n^r^ i. m ©fatten ber BaurçBeftanbenert
S uns Lw Ift'" ^ugen, fein 3ï«uftfien Hingt
bie 'ntri .î^ten Ijmiilier gu ber nun neu erftanbenen S5rüdfe,

dien il L roV "'s " 0efàlagen tourbe, mit bem Nabelt*
©ïûBen heBnf f A m •m f? f^tätboll erBalten Blieb.
feirSs- 5 y^in=3fafel, Beut etile mad&tige gafirifftabt, lange einfelbftanbtgeg ©emetntoefen unb erff 1392 an SBafet feft angeglieberf. Über

^ilhoiictte der beiden mächtigen und doch zierlichen Türme, überraschend

str sici^ "bcr dem Portal und dein Kai-
àiiâ im' ^ r

Modell der Kirche m den Händen trägt, mit den
!i, àlpturen des Drachenkämpfers inch des heiligen Mar-à. einheitlich und imposant vor allem ist der Eindruck des einst fünf-

ndrestchiffigen Innern. Sehr fein uiid schön sind vieleEinzelheiten, der Lettner, die Kanzel zumal. Und ein reicher Kranz von
^^s"ugen schließt sich um diese ehrwürdige Stätte! hier stand KaiserRuoolph von Habsburg, der treue Gönner Basels, dessen Gemahlin die

hier ihr Grabdenkmal besitzt (der Sarg selbst befindet sichzetzt in ^oien) ; hier tagte das Basler Konzil; hier rasten die Bilderstür-M-àîS" °°" «-à» w.'d(.m

Ciold-ne Altartafcl. Gcschelik Kaiser Heinrichs il. an das Basler MünsterOrijimal »n Mnsde Cliuih.

Fà^ ZU Hbupte-i. der Grabplatten zu meinen
Mever' à^ ^ Knuten, die n,an einst hier bettete! Jakob

maà ^ î ^"rgernie.jter, dessen Antlitz Holbein unsterblich

schrstt kündet
^îu'uu Grynalus, deren geineiiisame Grab-

So Ehr, Gut, Kunst Hülfeich in.Not,

^ ,^er Keiner van disen dryen todt. —
PchU

unter deiii Schatteii der bau „'bestandenen

ch ^s b^ns sbreltet sich vor unseren Augen, sein Rauschen klingt
die 'n?r.si î- â? ,!fieu hinà S" der nun iicu erstandenen Brücke,
chenlnî -trom geschlagen wurde, mit dem Kapell-

Drà, d!bn^
s v m f'!' àban pietätvoll erhalten blieb.

selbs^.V
- r"-Vasel, heilt eine machtige Fabrikstadt, lange einselbständiges Gemeinwesen und erst 13V2 an Basel fest angegliedert/Über



ben SDädjern unb türmen ber fenfeitigen <StabtI)äIfte aber gruben bte

Sötten bes ©dtoargtoalbeS. ç.

sgafel toar unter ben ©taufetn mädfhg aufgeblitzt. ~[îeben ber gafft«

reiben Sîitterfdiaft, bie fief) uni bie 9?ifd)öfe fcf)arte, tarnen he gunftc Ijodj,

©e(ctjnitjteä Eiiovflcfiilfjt au« bem SBaäler ®iinfter, 1599.

bie bt§ iitê 12. fsatjrtfunbert guriiefreichert ; fcfjon gegen 1250 getoannen

bie freien »ürger SCnteil am Stegimente ber Stabt unb mufften tlm mann«

baft feftgitl>alteiT, and) gegen bte ©efeüfdjaften ber ,,@terner unb he

<Sittic6et"f in bie fid) bie Stüter fdfieben. @§ mar bte Seit, tu ber Stubolf

bon Sababurg bei einem Mer ©erber 31t Wittag fpetfte unb fd)ter er«

ftaunte über ben 3tcid)tum bon filter neu unb golbenen ©eraten auf Der

tootftbefefiten Sfafel. @0 baff er fragte: „SBenn 3ftr fo tm Uberfttuft Ilebtt

marurn plagt 3för Surf) heiter mit Surer: ferneren 91tbeit? ^auf ber

SJteifter finnig ertoiberte: „$err tatler, ift fte eê m#t,bte unS btn 9iettl)-

tum unb ben Überfluß gibt unb erl)ält?!" ®tn ©efd&i<$t$en, auf bag bte

Sagtet Ijeitt nocl) ftolg finb urtb baë fie gent erjagten.

den Dächern und Türinen der jenseitigen Stadthälfte aber grüßen die

Höhen des Schwarzwaldes. ^ - ..»y
Basel war unter den Stanfern iiiächtig aufgeblüht, sieben ber zahl-

reichen Ritterschaft, die sich um die Bischöse scharte, kamen die Zünfte hoch,

Geschnitztes Chorgestiihl aus dem Basier Münster, 1S»9,

die bis ins l2. Jahrhundert zurückreichen; schon gegen gewannen

die freien Bürger Anteil am Rechn,ente der Stadt und wußten ihn mann-

haft festzuhalten, auch gegen die Gesellschaften der „àner u"d die

Sitticherch in die sich die Ritter schieden. Es war die Zeit, in der Rudolf

von Habsburg bei einem Basler Gerber zu Mittag speiste und schier er-

staunte über den Reichtum von silbernen und goldeneii Geraten auf e er

wohlbesetzten Tafel. So daß er fragte: „Wenn Ihr so lsistUlwrßliiß lebt,

warum plagt Ihr Euch weiter mit Eurer schweren Arbeit? Wmmuf der

Meister sinnig erwiderte: „Herr Kaiser, ist NH es nicht, die mm den Reich,

tun, und den Überfluß gibt und erhält?!" E,n Ge,chichtchen, auf das die

Basler heut noch stolz sind und das sie gern erzählen.
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?lber int 14. Sat)rl)unbert brachen über bie reiche ©tabt bie ftfitoer-
[ten tg»einifucf)ungen herein. (Srft entuötferte fie bcr fcbtnarje Tob, bie
furcfjtfiarfte,<Seuc|e beg SJtittelalterg, fo baff iit einem Satire.„beim Sfcfiern
tot big gur JRlyeinbrücfe" nur brei (S'Ejeu Derfdjont blieben. Tann legte,
am 18. Dïtober 1356, ein cntfefelirfjcg (Srbbeben bie ©tabt in Trümmer.

©viittbung ber llnibcvfität.

Tag ©etoölbe beg tüiünfterg barft, bag tRatljaug mit allen ftäbtifdfen llv=
ïunben ging gugntnbe, bie Sefeftigungen tourben gerftört, genergbrünfte
bradjen überall äug unb uernidfteten, mag ber ©rbftoff berfctjont Ijatte. lln=

45 _
Aber iitt ll. Jahrhundert bracheit über die reiche Stadt die schwer-

sten Heimsuchungen herein. Erst entvölkerte sie der schwarze Tod, die

furchtbarste Seuche des Mittelalters, so dass in einem Jahre, „vom Äschen-
tor bis zur Rheinbrücke" nur drei Ehen verschont blieben. Tann legte,
ane 18. Oktober 135(i, ein entsetzliches Erdbeben die Stadt in Trümmer.

Gründung der Universität.

Das Gewölbe des Münsters barst, das Rathaus mit allen städtischen Ur-
künden ging zugrunde, die Befestigungen wurden zerstört, Feuersbrünste
brachen überall aus und vernichteten, was der Erdstoß verschont hatte. Un-



bergcfftid) biê ouf peute pat fid) in bie ©emitter ber SSaëter biefer ©rîfreï«
ïertêtag eingegraben, bon beut ber ©ebâdjtniêreim ïiinbet:

CIOCCCLIIIIII (1356).
(Spn fftincf mit feinem ©ont,
©ret) ^mofeifen auêgertorn,
@t)n Seilet, ber fedjfj trügen Qaï)I,
©a berfiet 35gfel überall.

©§ ioar ba§ befte Qeidjen ber inneren Kraft ber 23itrgerfd)aft, bafg fie
itjr ©emeintoefen nad) biefen ©dalägen fdjnelt unb ftattlidjer bertn borner
mieber aufguridjten bermod)te. Smmer ftcirfereê itbergetoirîjt erlangte fie

babei über bie fRitterfdfaft
nnb über ba§ SBtétum,
immer entfdjiebener ftreb«
te bie ©tabt, and) bon ber
ipcrrfdjaft be§ Ipaufeê
öfterreid) gang frei gn
tammen. Stber ebje nod)
biefer ©treit gum Stu§=

trag fain, fat) bie ©tabt
baê greffe Kongil iit fei=

nem neuerftanbenen S0îau=

ernïrang, ba§ at§ baë
39aêler in bie Kird)crtge=
fd)id)te ' eingetragen ift.
Sm bcrbft 1431 ift e§ im
fünfter feierlid) eröffnet
inorben unb tjat bi.§ 1448
getagt. ©§ innren bie
©langtage be§ m ittelalter«
tidjen SSafelê, als Sßräta«
ten unb Kanoniïer aitê
alten teilen ber ïatï)oti=
fdjen SBelt f)ier ïfauften,
einen ißapft, fêugen IV.,
abfegten, einen anberen,
$elir V. — unb gtoar juft
in ber ©rintftube ber fftit«
ter, bem .<paufe „gur
HRittïe" — toalflten, mit
ben ipuffiten unter ißro=
top unb über allerlei
SReform ber Kirdje per«
tjanbeltcn unb fid)

nebenbei and) nidjt toenig bergnügten. ©djtiefftidj freilief) berfumpfte, barf
man toot)t fagert, bie grof;e SSerfammlung. Sßon 3fom auê tourbe fie ge=
rabegit al§ fetgerifd) erflärt, unb e§ toar fogar ber Sßerfud) gemacht toor«
ben, fie mit ©etoatt auêeinanber gu fprengett. Hüebcn anberen Qtoecfen
galt ber große Qug ber raubluftigen, fübfrcmgöfifdjen SCrmagnaïen, bic
Kart VII. bon fyranfreid) 1444 gegen Sfafet bMiejg, and) biefent Stoecf.

SBortteljme SBaéfmtt.
Su[c^5cid)mtng boit $an£ ^olbein b. im SRufeum gu 33afeT.

vergeßlich bis auf heute hat sich iu die Gemüter der Basler dieser Schrek-
kenstag eingegrabeu, von dem der Gedächtuisreim kündet:

eilXRAlTIIIIII (1356).
Eyn Rinck mit seinem Dorn,
Drey Huofeisen auszerkorn,
Eyn Beihel, der sechß Krügen Zahl,
Da verfiel Basel überall.

Es war das beste Zeichen der inneren Kraft der Bürgerschaft, daß sie

ihr Gemeinwesen nach diesen Schlägen schnell und stattlicher denn vorher
wieder aufzurichten vermochte. Immer stärkeres Übergewicht erlangte sie

dabei über die Ritterschaft
und über das Bistum,
immer entschiedener streb-
te die Stadt, auch von der
Herrschaft des Hauses
Österreich ganz frei zu
kommen. Aber ehe noch
dieser Streit zum Aus-
trag kam, sah die Stadt
das große Konzil in sei-

nem neuerstandenen Mau-
ernkrauz, das als das
Basler in die Kirchcnge-
schichte eingetragen ist.
Im Herbst 1431 ist es im
Münster feierlich eröffnet
worden und hat bis 1448
getagt. Es waren die
Glanztage des mittelalter-
lichen Basels, als Präla-
ten und Kanoniker aus
allen Teilen der katholi-
schen Welt hier hausten,
einen Papst, Eugen IV.,
absetzten, einen anderen,
Felix V. — und zwar just
in der Trinkstube der Rit-
ter, dem Hause „zur
Mücke" — wählten, mit
den Hussiten unter Pro-
kop und über allerlei
Reform der Kirche ver-
handelten und sich

nebenbei auch nicht wenig vergnügten. Schließlich freilich versumpfte, darf
man Wohl sagen, die große Versammlung. Von Rom aus wurde sie ge-
radezu als ketzerisch erklärt, und es war sogar der Versuch gemacht war-
den, sie mit Gewalt auseinander zu sprengen. Neben anderen Zwecken
galt der große Zug der raublustigen, südfranzösischeu Armaguaken, die
Karl VII. van Frankreich 1444 gegen Basel losließ, auch diesem Zweck.

Vornehme Baslerin.
Tuschzeichnung von Hans Holbein d. I. im Museum zu Basel.
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u°Ifen, mit benen unfere ©tobt Bereits öerfiimbet tear iaa=ten bos üefmbel im Wampfe Bei Sieftal mit Blutigen Wöpfen Beim' unb
SScTniSn ßfterreicf) itnb bemoüerrt)umicf)en »bei, bie iBrerfettS bie Slrmagnaïen Bemlidfift toiHfommenif la fiexBeigerufen Batten, toeiblid) aB. ®er Sag bon Sieftal oberCt. ^afob, ben „fdjtoetgenfifym £Bermof>BBlen", gilt Beut nod) in 23afel aü§31-swt i ni«? ?»«?« «i"«f a„ yrfi»Sen ¥ SätBIsa ®erf emeê ber Beften Mer SSilbBauer, beê treffe
1$>1 L s bortneg genommen fein, baft »afelS h ^ ®tbgenoffenfdjaft Beitrat — unb bamit bem îteicB für iL
r n pf"" 99* fmlitifdjen 33ertoitfelungen, bie Biergu führtenWen M Mann, biefeS «rtiMê nid* i,7 einaelnä«SC
SSienL ^ ^ ^^ »Burg Batte eS nidit Beffer

für lmfere 'iLbLaa^ auêeinanber ging, fo getoann e§ bodi
|ur unfire Ctabt gangdefonbere 23ebeutung. Stneaê ©ilbiuê éiccolomini
ber große Commmift, Batte am Wongil teilgenommen unb einHK
CcBtuarmeiei fur bie fdjone SWiemftabt gewonnen, ber ber 9SteIfc^reiBenbe
fiSa f H;-« I.ta'ann(,I,cä Senftnal jdjte. gr mar bama« ein r?«
Lr Lr? f 5s' ^ 5» ^ ^ie Regungen fd&nelt

Ba te Li "• gäpftlidjen S^ron Beftiegen
banS L L freunblid&es ©ebüd&tniS. 3'Bm ber«
fpiSrvr 1 ©rttnbung ihrer ltnibcrfitöt, bie am 4. Stbril 1460
Te erhd) eröffnet tourbe, uBerrafdjenb fdjnell aufBIüBte unb Balb «Könner

VT Wolfersberg, Johannes fReucülin, ©eBaftian
naL^afel

go

©rosmuê, ben größten aller beutfd&en fSumaniften,

SBafel tourbe in biefen ftolgen Sagen toirflid) ber ßaubtfife bes beut-
gen Çumamëmuê. flier, too bie $p«bicrfaürifation BlüBte unb ba§ erftefïl f Cdftoeig gebrurft toorben ift, ftanben bie Berühmten Offiginenres goBanneS groben, für ben ©raêmuS bie erfte gried&ifd&e XtBerfdmng
rS af^en Seftamenteê Beforgte, unb ber ?tmerüad)cr, ber großen fünft«

fZ^cene jener Seit. £anS 9'fmerBadj toar ber ©önner ®ürer§
fWr L Big 1494 inJBafel lebte, fein Cohn Bonifatius ber greunb .fianS
LS ® '""9"* SCmerBadj legten jene« tounber«
5s »^""f^Bmctt" an, baS gum ©runbftodf ber BielBetounberten, bieIBe=
neioeten BaSler Wunftfammlungen tourbe. (Cdjlufg folgt.)

3 mitt's its em ©jag ifeffs mi aefo,
®at)eime=n=öppe g'tütfe,
$3is bs Sîtfletti ifet) a b'Stiige rfjo.
®e Ba=n=ig o fg Stimm oernof) :

"®är tiiftet? QBcir I)ef g'Iüffcf?
53ifd) bu's, fo d)umm. —

fi!
©s ctnmt nier jitg no mängifd) oor,
3 gt)ör es ©töggti lütte
Bo ropttjär us ber ©toigfeit
© Cuff Bet's bänh Bis t)üf oertreif :

5Gär fütfef? QBür £>ef g'tüffet?
33ifct) bu's, fo d)umm.

ÎBaïter fflîovf.
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Eidgenossen, mit denen unsere Stadt bereits verbündet war saa-ten dav Gesindel iiii Kampfe bei Liestal mit blutigen Köpfen beim' und
àrhcllNà àm Hause Österreich stind dcniooerrheinischen Adel, die ihrerseits die Armagnaken herzlichst willkommen

sa hcrbeigeruseii hatten, weidlich ab. Der Tag von Liestal oderSt. ^atob, den „schweizerischen Thermophylen", gilt heut noch in Basel als«à ««à m, ihn à îZnts àZ
llchen T àtd N Werk eiiies der besten Basler Bildhauer, des troff-iNii îh- Es mag hier gleich vorweg genommen sein, dass Basel

N Eidgeiiossenschast beitrat — und damit dem Reich für im-
t n ll'ng. Die politischen Verwickelungen, die hierzu führtenM p» «-»» d,.s-S «M« im «àm^dient^ ^ gesagt sein: das Haus Habsburg hatte es nicht besser

für à"e Stauseinaiider ging, so gewann es dochsur unsere Stadt gaipì besondere Bedeutung. Aneas Silvius Piccolominider grope Humanist, hatte am Konzil teilgenonimeu und eine aágeSchwärmerei sur die schone Rheinstadt gewonnen, der der Vielschreibende

W- à A'"°- 'à-"»- w°r d„„„Ö lchs
iberî.5 aber wenn er auch die freiereii Regungen schnell

a te w w-
^ P'us II. den päpstlichen Thron bestiegen

dankt zN N freundliches Gedächtnis. Ihm ver-^ Griliiduiig ihrer Universität, die am 4. April t4Wse erllch eröffnet wurde, iiberrascheiid schnell aufblühte und bald Männer
Brant°iì°^^u Kaisersberg, Johannes Reuchlin. Sebastian

nach Basel
Eramnus, den größten aller deutscheu Humanisten,

Basel wurde in diesen stolzen Tagen wirklich der Kauptsitz des deut-
Na Huuâ'sni.is. Hier, wo die Papicrfabrikation blühte und das erste

-> zà Schiveiz gedruckt worden ist, standen die berühmten Offizinen
oes Johannes Froben, für den Erasmus die erste griechische ÜbersctmngNeuen ^esiameiites besorgte. und der Nmerbacher, der großen künst-

Macene sener Zeit. Hans Amerbach war der Gönner Dürers
7N11

-
bis 1494 in Basel lebte, sein Sohn Bonifatius der Freund Kaiis

"F' F'^"std der längere Basilius Aiiierbach legten jenes Wunder-
/'^""lUstbinett" an, das zuni Grundstock der vielbewunderten, vielbe-

neideten Basler Kunstsammlungen wurde. (Schluß folgt.)

Z milk's us em Gjag isch's mi acho,
Daheime-n-öppe z'lütte,
Vis ds Müelti isch a d'Stäge cho.
De ha-n-ig 0 sy Stimm vernoh:
Vtär liiktet? Wär het g'lütket?
Visch du's, so chumm. —

ki!
Es chunk nier jitz no mängisch vor,

I ghör es Glöggli lütte
Vo wythär iis der Ewigkeit.
E Luft hek's dank bis hük vertreik:
Wär liiktet? Wär het glättet?
Bisch dil's, so chumm.

Walter Morf.
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